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Vorwort 

Die Gedichte und Skizzenindiesem Heft stammenvon OSR Dir. Fritz

Mader 1913 in Laageboren verlebteerseine Kindheitund Jugned
in dieserStadt, legte 1931 die Reifeprüfung ar. der damaligen
Realschule ab und begann bald daraufseine Tätigkeitals Lehrer.

E~ kam 1938 an die Volksschule inGr. Harras und verblieb dort

ohne nennenswerteUnterbrechungenbis zu seiner Pensionierung im
Jahre 1974. 
Werihn kennt, weiß, daß der Lehrberuf ihm nichtnur Broterwerb

bedeutete, sonderner sah darin nach alter Schulmeistertradition

einenAuftrag Bildung zu fördernund zu vermitteln, Helfer dort

zu sein, wo seine TalenteNutzen bringenkonnten. Diese Einstel-
lung bescherteihm vielerlei Aufgaben, meist ehrenamtlich, die
aber für den Ort seinesWirkens, Gr. Harras/Diepolz, sehrwesent-
lichwaren und auch entsprechendeWürdigung fanden.
Öffentliche Anerkennung wie die Ehrenbürgerschaftder Marktgemeinde
meinde Gr. Harras,die Verleihung des goldenen Ehrenzeichens für

Verdienste um das Land NÖ und des Stephansordens beweisten diens
ebensowie die vielen Ehrengeschenke zu gegebenen Anlässen.

Bei seinen kulturellen
Maderstetsherzlichen

verbunden.

Aktivitätenund Amstätigkeiten fand VliL. 
Kontakt zu den Menache" und blieb ihnen 

Seine 6~Leundllche, humo~volle und geaelllge AILt ~lt jedell.mann um -
zugehen, aelne von tle6em Glauben und 6elnell. Remantik beatlmmte 
Elnatellung zuiL Natu~ und zum Leb&n, machen ihn zu einem lieber.a -
wü~tdigen Mltmenachen, ir. deaaen Nähe man alch wohl 6ilhlt. 

Ala Pen.öior.lat lat OSR MAVER wledell. ln ae.i..ne Gebuntaatadt zu~tück­

gekehll.t .Se.i..ne Venbundenheit und aeine Liebe zu Laa beatand immeiL, 
denn Welltachätzung de11. Heimat iat vielleicht de~t Cha~taktellzug, 

den ihn am melaten kennzeichnet. Selr.e E~tlnr.etung&n, aelr.e Valt-
llebe 6ü~t da6 Ve~tbo~tgene und Unachelnball.e, aelr. Hang zu nachden~­

llcheiL Beachaullchkelt haben lhr. bewog&n, man~hea ln Wollt adelt 
Blld 6eotzuhalten, waa auch andeker. Gleichgeatlmmten aua dem He~ 

z&n op!tlcht. 
Wl.IL 6~teuen ur.a, daß wilL eln~ Au-:~~·a.hl de11. A~bel.ten von OSR Vl!t. 
FJr..ltz MAVER vMle.gen kC:nr.en. W.ik haben -:~le na.ch .seü:em pe.IL6BnU-
chen Motto zuaammenge.ateltt: 

"NICHTS IST EHRENHAFTER, ALS VAS LIEV VER HEIMAT ZU SINGEN . " 

Laa, lm Septe.mbeJr.. 1983 



Der Reckturm zu Laa 

So steht er d a, der Reckturm: 
massig, tru tzig das Geschau ; 
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bemoost, gestrüpp- und grasbewachsen, 
altersgrau , 
verwittert, 
angenagt vom groben Zahn der Zeit! 
So steht er da 
und träumt zurück in d ie Vergangenheit . 
Ragt empor aus d em ge~eihten Gr und, 
- zu seinen Füßen hingestreckt -
der satt ist von dem Staub der Toten, 
die er kühl und \oieich bedeckt . 
Heute - Hüter müder Schl äfer, 
die Kinderlachen ni cht mehr stört . 
Boll werk einst im festen Schutzwall, 
das Feinden Zutritt hat verwehrt. 
Sah hinab auf Stadt und Bürger, 
wlirdevoll, der ste lze Turm, 
schlitzend deren Ruh und Habe 
widerstand er manchem St~rm . 
Streckerturm! 
Schrec kturm ~ar er jenen , 
die böser Taten angeklagt , 
schuldig of t und ungeständlg, 
hat man peinlich sie befragt. 
Fol terkammer, Glut und Eisen, böse Büt t el -
~1e sind fo r t! 
Versunken! 
Stumme Mauern nur als Zeugen 
hielten stand an diesem Ort. 
An die Zeiten der Bewährung 
mahnt uns noch ein Steingeschoß, 
eingebettet in die Mauer, 
einem Auge gleichend, schreckhaft groß. 
Dachte einst in meinem Knabenslnn , 
als ich staunend davor stand, 
daß es wohl im Kampfgetümmel 
seinen Weg nahm in die Wand. 
Alles kommt, 
muß wieder gehen, 1~ic das Schi cksal ist gewillt ! 
Alter Reckturm, hüt'und träume, 
bis in fern.en Tagen auch dein Dasein sich erfüllt! 

-o - a - o-o-o-

In veM c.hüdenen a..Uen Sc.hJt.i.6.ten wi.Jz.d deJL Rec.k.tuNn ( auc.h SVtecheJLtuNn) a.U 
deJL Olt.t deJL pe..<.nUc.hen Be61lagung ( FoUeJL) und E-<.nke~t.keJLung g ena.nn.t . ZW.V..c.hen 
I 830 und I 908 Wall. h.<.e11. außeAha.tb dell. Maueil de.tr. S.taci.t61Uedho6 angeteg.t, woJt.an 
noc.h da~.> KJt.euz au6 de11. W.i.v..e eJUilr!eii.A.. 
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Die RaaDersäule 

Im Türkensturm wankte 
das Kreuz. 
Die Christenheit bangte, 
betete , wein t e , 
litt und känpfte. 
Das krumme Schwert, 
gerötet von Blut, 
schlug tief c Wund en 
in Europas Seite . 
Am Bollwerk \H en 
zerschellte die Flut. 

Gefräßiger Spinne gl eich 
lauerte nahe 
der Mus elmann. 
Bedrängt blieb das Reich, 
das Kreuz auf d em Tu rm: 
der Türke sann 
neuerlich Sturm. 
Im heißen Streit 
dem Ka iser gel ang 
die Feste Raab 
dem Feind zu entreißen. 

Ein Lichtblick bloß 
im Zukunftsdunkcl! 
Dennoch- Jubel, 
freudig und groß! 
Zu Dank esopfern fand 
die He i mat sich bereit . 
Noch heute streben 
da und dort im Land, 
an stillen Wegen, 
die steinernen Gebete 
dem Himm el e ntgege n. 

- o-o-o - o- o-

E6 Wall Attah6 Gebo.t, den "wo.lvr.en Gtauben" m.U Fw<Vt. und Sc.hweJLt zu v<Vt.b!te-i.ten. 
Alte V<Vt.6uche delt Mohammedan<Vt., übeJL No!tda6!tika und Spanten nach E~opa voltzu­
dltingen, nU.ßlange.n nach luvtte.n Kämp6en. C<Vt. zwe-<.te Weg, .i•u Heltz E~opM zu ge­
langen, bitachte dem l6iam gltöß<Vt.e E1t6otge. T!to.tz hetcienha6.teJt Abweh!tvelt6u.che 
(IG!teuzzüge!l 6.iet da6 He..<.Uge Land .in 6Une Hände, ebe.l16o Ko116.tanUnopet(1453). 
I 529 6ta.nden d.ie TÜ!tken 2um elt6.ten Mat volt W.ie.n. fl<.Vt. 6c.he..<.te~t..te.n 6.ie, ab<Vt. 
Unga.ltn bUeb velttolt.e.n. V.ie TÜ!tke.nklt..iege 159 3 - 9 8 w~k.ten <~>.ich unm<..ttetbalt au6 
u116elte Hebna.t ka.um a.IL6. Schw<Vt. walten .tlt.o.tzdem cU.e Op6Vt., cü.e geb~tach.t weltden 
muß.ten;Ve!t Ka..i6e.1t bltauc.Me Soldaten u11d Ge.td. Am 29.3.1598 ge.tang d.ie. EJt.obe.Jt.ung 
de!t FM.tung Raab (heute Gyö!t). Gott zum Dank wu.~tde.n au6 Wun6c.h dM KweM an 
den Wegen Geder~lu, äute.n e..lt!Uch.tet. V.ie Laa<Vt. Vt.bau.te.n une. an delt S.t!taße zum Ru.h-
ho6. S.ie. 6.teh.t heute voll. dem F!t.ie.dho6 u11d .t1täg.t d.ie Au66chAi6.t: 
"Sag "Gott dem He!tlt.l! Lob u.nd Vankh, daß Raab w.iede.1t kormre.n ~.t .in de!t C~.ten 
Hand! 29 • Malt.ty 1 59 8 ". 
E!t6.t etwa hunde.!t.t Ja.h!te llpä.te.lt «Wr.de. un.telt Plt..inz Eugen von Savoyen d.ie TÜ!tken-
ge6ahlt. e.ndgiiWg bU~!J.{. 
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Das öller Kreuz 
Wer offenen Auges nach Neudorf hin fährt, 
erblicket ein Marterl, der Andacht wohl wert. 

Es stehet am Stadtrand, zwei mächtige Bäume 
zur Rechten und Linken, versunken in Träume. 

Ein steinernes Wegkreuz, mit Sorgfalt gehauen, 
Herr Öller Johann es einst ließ es erbauen. 

War Sattler, geachteter Bürger von Laa, 
der große Meriten erworben allda. 

Als Kämmerer, Tätzer, als Innerer Rat, 
so dient'er sich hoch durch die Ämter der Stadt. 

Welch \lürde und Amts er der Reih nach gewesen, 
in Ratsprotoko llen ist's wohl noch zu le~en. 

War kurz auch Verwalter in Br auhaus und Mühle, 
im Stadtrichteramt war er endl ich am Ziele. 

Sein Flug in die Höhe, der währte nur kurz, 
Verlockung des Gelds brachte schmachvol l en Sturz. 

Darauf kam die Stiftung: Um Frieden zu finden, 
gepeinigte Seele der Last zu ent binden? 

Geschah diese Sühn ' auf besonders Geheiß? 
Das Marterl verschweigt es, sonst niemand es weiß. 

-o-o- o-o-o-

Tätzek • Steuekbeamte~ 

Inne~e~ Rat • Stadttat 

johanne6 6tte~ hat nach e~nek E~nt~agung ~n den Rat6p~otokotten 

1106 "au& dem RathaKa vom Ratat~&ch (•Stadtka66e) in vokteitige~ 

We~ae Getd abget~agen". Et wu~de &eine6 Amtea enthoben. 

Vaa Ma~tekt au6 dem gteichen Jah~ t~ägt die ln&ch~i6t: 

Atte die vo~beigeht gedengket da~an 
waa Jeaua Chki&tu& vo~ eich hat gelitten 
de~ wahke Gotteaaohn. 

Johanne& öttet 1106 



6 

D:;r Pranger 

Die alte Stadt mit ihrer Mauer 
war eine kleine Welt für sich. 
Die Bürger, eingepfe rch t im Raume, 
hausten menschlich nahe, bürgerlich. 

Zusammenleben schafft Probleme, 
davor bleibt keine Zeit gefeit. 
In jeder Herde weißer Schafe 
gab'5 schwarze auch schon seinerzeit. 

Den Bürger, so er sich ve r gangen, 
stellte man auf offne Bühne, 
gab dem Spott , der Schand ihn preis; 
so f olgte böser Tat die Sühne. 

Wi e war es damals einfach, klar, 
der Tat die Strafe anzumessen! 
Mag hart erscheinen, wie es war, 
Milde blieb bis heut vergessen. 

Gerichtsbar keit so wie vorze iten, 
die gibt es nun schon lang nicht mehr, 
obwohl, wer möcht e das bestreiten, 
sie auch noch oft von Nutzen wär. 

Anstatt der festen Prangerketten 
schützt uns ein Netz von Paragraphen, 
durch das sich die Ge witzten retten, 
wenn man vergißt, das Netz zu straffen. 

Ritter Roland auf der Säule, 
vor d em Wappen seiner Stadt, 
mimt versteintc Langeweile, 
er, der ausgedient nun hat . 

Man nennt ihn auch den " Prange rh a nsl". 
Wie ist se in Lächeln doch verschmitzt! 
I st er nicht ei ner von den Weisen, 
denender Schalk im Nacken s i tz t ? 

Er weiß genau, wi e es bestellt, 
wenngleich auch steinern ist sein Herz, 
um Recht und Ordnung dieser l~elt. 
Drum weist sein Schwert auch himmelwär ts! 

-o-o-o-o-o-



Die ~larlensäule 

Das Ungeheu~r 
mit Kraft, mit neuer, 
tappte wied er durch Länder und fraß. 
Fraß und wurde nicht satt, 
fraf3 Mens ch~n der Stadt, 
d er Dörfe r i m Land, 
fraß si e , wo es sie fand, 
oft bis auf kargen Re~t. 
Di e Pes t ! 

Heere von Armen 
erfl eht en Erbarmen 
hochauf zum Himmel erhoben. 
Es zog ohne Zügel, 
zurück blieben Hügel, 
und kam auch, o weh! , 
der Stadt in die Näh. 
Sie für cht e t e f es t 
die Pest. 

In di ese n Nöten 
ha l f wahrlich nur Be t en; 
vers chont bli eb die Stadt. 
Die fühlt' si ch verpflichtet 
und hat aufger i chtet 
die Säu l e au~ Dankbarkeit, 
als Zeugnis für kommende Zei t , 
wie si e wurd e er l öst 
vor d e r Pe s t . 

Nicht ac htlo s sei, 
gehst du vorbei 
an der Mar i cns äule. 
Der Mutt e r de s Herrn 
das Lob zu mehr 'n, 
ist sie uns kostbarer Schatz, 
der Stadt inmitten, am Platz. 
Denk an die Zeit, die gewest, 
an die Pest .• 

-o-o-o -o-o -

Im Rat6~tokoi.i. vom 21. Ju~ 1680 h~ßt e~: 
Im ganzen JahJte 1679 hat Gott, v.i.eU~cht zWL Stlta6e 6ÜA UMeJte Sünden, dü 
StacU W-<.en m.U 6otc.lt gJtaU6ameJt Putii.enz he-<.rnguucht, daß do~tt und .i.n den Voll-
6täcUen an cü.e zwe.i.mat hundeltttau6 end ( ! ) Men~ chen e.~tbiiltmf..ich h.i.ngutoJtben 
6-<.nd. Vanac.h WUAde da6 ganze Land N~edeltÖ6~elllt~c.h anguteckt und null wen.i.ge 
StäcUe, Maltkte und OölloeA b~eben davon 6~t~. W~i. nun Go~t dultc.h a-<.e Fü~tb~~e 
6~nelt gebenedwen liLL:t.telt Malr..i.a und de6 Hi. . SebM~n CÜe6e a~tme S.tad.t Laa 
(Obwoht v~ete W~eneJt ~elt du.Jtc.hge~t~.t 6~nd) Velt6chon.t ha~, 6odaß n-<.c.h.t e-<.ne 
~nuge PeMon be0aUen WUJt.de , haben deJt ehMame Rat und cü.e guamte &:iltge~t-
6c.ha6t getobt, .i.n 6chue.cLigell Vankba~tkw de.~t aUeMeUg6.ten Jung61tau ~ne S.ta-
.tue ~.t .i.h1tem B<.i.dn-<.6 au6z~c.h.ten. V-<.uu Getöb~ -<.6-t ungeeii6t und -<.m Jun-<. 
cü.uu Jah~tu ~ne Säuee von 27 Schuh Höhe au6 dem Ptatz au0gu.tetU weltden mi.t 
dem Anhang, daß atle E-<.nmohne~t 6t~g m.U .i.hltem Gebet Go~t und. cü.e Mu.t.te1r. Ma-
~a b.U.ten weltden, ooech gltauoame Seuche auc.h 6e~tneJt abwenden zu wote.en. Amen . 



C<Jttes i1.ihlen mahlen 

Die Geschichte so begann: 
Siebzehnhunde rt sochsundsiebzig, 
ein Okt oberabe nd trübt' sich, 
rief der He rr den Gottesmann 
Edlen Franz von Kcllerherg, 
hochwürdger Pfarrer der Stadt Laa, 
nach treu erfül l ter Pfl i cht 
vo r sein göttlich Anges i ch t, 
da es ihm gefallen . 
Gottes Mühlen mahlen ! 

Des Go t tesdiencrs Leiblichkeit 
lag aufgebahr t in seinem Sarg ; 
den Raum , der seine "Fahrnus " barg , 
versch lossen hielt d i e Obrigkeit. 
Unbekannte Diebe haben 
in dunkler Nacht vom Mühlpl atz her 
den Raum bet r eten und geplünd<>r t , 
ungestört und ungehindert, 
im Mondenschein , dem fahlen. 
Gottes Mühlen mahlen! 

Zwd Jahr danach zur 1'/eihnachtszei t 
aufs Lager warf mit festem Stüber 
Freund Hein den Male r Hans Krühhüber, 
zu r a ller l etzten Fahrt bereit. 
Zur Inventur der St.adtrat schritt, 
der Kranke war des led ' gen Standes, 
e hvor der Arme noch versterbe, 
daß ni t verschleppet werd' das Erbe 
und so nit kunnt zerfal l en . 
Go t tes Mühlen mahlen! 

DiE> Kommissäre werkten Stunden . 
Als Kästen, Truh en , die versperrt, 
offen waren und e ntleert, 
bestaunten sie , was sie gefu nden. 
Die Reischaub ' ,die samtene, 
mit Fuchsfe ll ausgeschlagen, 
die dem Pfarrer hat gehört, 
Kleidung, Wäsche, Si l berwert, 
daß man hätte können prahlen. 
Gottes Mühlen mahlen! 

Vergebens der Versuch zu klären! 
Das Geheimnis ist geblieben! 
Mehr schon drüben a l s herüben, 
konnt der Maler ni chts meh r hören . 
War er Täter, He hler, Käufer? 
Was war zu tun in di eser Lage? 
So wurd e , was sich dort befand, 
ans Volk verste i gert kurzerhand, 
um den Erlös der Kirch' zu zahlen. 
Got t es Mühlen mahlen! 

-o-o-o-o-o -



Im N6 Landeaa~chiv be6indet 6lch bei den Teatame.n-ten 6otgende.6 
Sch~intatück: 
" Inve.ntCVU:.wrf.~etche.6 nach dem Ab6t~ben du Johann Michaee K~ühübe.JJ. tecü.gen 
Standu und ge.wuenen Mafüe.M auch InwohneJJ.a in d~ Kay-~.~e. Landu6(ilta.tli. 
Stadt Laa üb~ du&en ~ückgef.ao~>&enu Ve~ögen duJJ.ch 2 1/2 Tage 6ÜJJ.getwhmetl 
J.lOdann au~ S.tadt~iithliche Ve.~antaMung den 12 . uttd 1 3. J a;tuaJJ.y 1119 o~e.tlt­
lich Ucltando v~au6i waJJ.de11 üt" . 
ln e.ineJJ. Anme._Jt.kung da. zu heißt e.a: 
"E6 hat &ich deJJ. Falt uge.be.n, daß nach Abat~ben dea hlulgen He.Mn S-tadt-
p6aMeM rii.O.IIZ Xave.Jt.l Edttn VOll Kee.teJJ.beJJ.g Ül Monat Oc.tob!i.lJ.J 1716. wähltend 
deo~>o~>en WohnzlmmeJJ. n.it de1r.. CoMi6tolt.lat-Juwdlc.Uott6 Spö~ betegu, duJtch 
dull.ch eine. unbekannte Vle.ba-Banda du.l!.ch cü.e FeM-te.~ von &elten de.Jt. Stadtmü-
hte elngebiLochen und vie.tu ent,t;Jtemdet wo~de.n, ohne daß bi..ß d~aten deJJ. 
waltJt.e. Tät M hat aUJ.J6incü.g gemach.:t weiLden können" . , 
Ea 6otgt da6, wa-11 Inhaf.t de.J.J voJt.-~>te.henden Gedichte-~. i-11-t . Ve.Jt. EJt-
f.öa aua deJt. VeJt.ate.Lge.Jt.ung be..tJtug 26 Gulden 31 KJt.euze.Jt und wult-
de dem P6aJt.JJ.admini6tlr..atoJJ. J. M. FaulhubeiL eingehändigt. 
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Der ~1lihldamm 

Ka~tanien, Li nden mit mächt i gen Kronen 
beschatten den Pfad am Müh l bach en t lang; 
si nd Sommc r quart i c r e, die frö hlich bewohnen 
gefiede r te Gä ~te mit Lä rm und Gesang . 

Auf Tennisplätze , wo Jugend sich tummel t, 
Sc ha t ten der Pappeln Muster häkel n, 
und alte Scheunen, t r äg hinge l ümmel t , 
daneben sich br e i ten, behäbig sich räke l n. 

Stadtsei ti g Gärtlein am ruhigen Bach, 
Gebäude , d i e sch i er einander e rd rücken , 
Bra uh aus - Wind fa ng ragt hoch über s Dach, 
von Ufe r zu Ufer Stege und Br üc ken . 

Ahor ne, Kugel - Late rnen gl eich , 
sich wichtig d e r Sonne entgegen heben . 
Winte r s , da werden ~ i e, flaumi g und weich, 
zu Schneebäl l en , die überm Steige sc hweben . 

Da re i hen sich Vi llen, traumverl oren, 
mit Ruhe und Fried en himmli sch bedacht; 
vom Schicksal bevorzugt, ause r koren , 
von e i nem de r Heilge n pe r sön li ch bewacht. 

Rosenum r ankt blickt Sankt Nepomuk 
verwundert vor s i ch auf d i e Straßen, 
hä l t Zwiesprac h mit manchem, de r Zeit genug. 
Er kann diese Welt kaum mehr fassen . 

In se in em Bereich stand das Staatzertor, 
die Zeit zertrat es mit scharfen Hufen. 
Ei n Abbild am Zeughaus stel l t es uns vor, 
da~ Künst l erhänd e der Nach1~e l t schufen . 

Zwischen zwe i Straßen voll Trubel und Hast 
liegt ei ne stille, beschau l iche Welt , 
die jed en , der i hren Licbrdz crfaßt, 
mit ihrem Zauber gefangen hält. 

-o - o - o - o-o-
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01 e Burg zu Laa 

Do rt, wo de r Mühl bach die Stad t ve rl äßt, 
~ t e h et seit al tershe r mächt i g und f est, 
die alte Burg, romantisch und imposant, 
schaut un entwegt wachsam ins weite Land. 
Novemberncbel grau, d es Al t c r s Zierd e, 
st r ahlt vom Gemäue r Ruhe und Wü rde . 

Bered t er Zeuge vcrgangener Zeit, 
blickt auf die Stadt sie, di e groß und weit 
vo r i hr sic h br e i tet , sich liebl i ch erstreckt, 
vom ewi glang gleichen Himmel bedec kt . 
Im Sc hicksal verbunden gingen sie bcid ', 
die Burg, dito St adt, durch Freude und Leid . 

Allein, nic h t nu r e in e der schönsten neu n 
von d eu tschen St äd ten durfte sic sein : 
die Fes t ung Laa, so .ist e~ bekannt, 
war Bollwe rk dem d e utschen Wor t und Land! 
Die Böhm cr , Hu ssiten, manc h r aubende Horde n 
berannten die Ma ue r n, den Schutzwal l gcn Norden . 

Zerschunden, zerschlagen, ze r ~chrammt vo n \\'und c>n , 
so h abc~ n sich beid e i mme r gcf und(•n 
in sc hwerem Kampfe ums Übe r lebe n. 
Al s kostbares Erbe wa r d so übergeben 
vom Vater zum Sohne geprüf t es Land, 
d.ie li ebwert e Heimat am Thaya~trand . 

Die Zeit , ~ ie t i lget mit g r obem Tritt, 
was alt ist und mo r sch, und nimmt es mit. 
Doch immer ste i gt aus Tr ümmern das Neue! 
St r ahlend, d urch ehr s amer Bürger Treue, 
aus Zukunftsgl a uben und sc haffender Tat 
wuch~ und gedic>h sie, d .it• heutige Stadt. 

Ve r t r äumte Burg d u am ural ten Bac h , 
fü r d i ch längst dahin s i nd SiegC' und Schmach. 
Ein Si nnbild der Trcuc> bist du uns geblieben; 
ein schenkender Qucll , der ni e mög ver!>icgcn! 
Ermahn dC' i ne Bürger zu weiterer Hut , 
denn Hei mat zu h uben i st we r tvol l stes Gut ! 

-o-o - o- o-o-
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Adam Oberdorffer 

Dreißig Jahr im Glaubensstreitt,
ertrunken i n Tränen und Blut,
dreißig Jahr vo l l Bitterkeit
forderten Tri but 
auch von un s r er St ad t . 
Im Reic h flammte au f 
i r r sin n 'g er 8 r ud er k r i e g , 
Unhei l nahm sei nen Lauf, 
und der Teu fel feierte
Sieg um Sieg.

Vertieft in spärlicheBerichte
a u ~ f c rnC'm Ze itgc ~c h chn 
umdr än gC' n mic h Ge~lc ht c , 
bed r iickC'nd, im Vorübc n vPhn : 

Vor di e Festung Laa 
wälzt bl c h ei n böhm i sch Heer, 
um s i e im Str ei ch zu nehmen . 
BUrger r üste n si ch zur Weh r . 
SchutzC'nme l s tcr sc1 ner Stad t , 
"t•hr sam" Adam Ob erd o r ffc r, 
d er sei n Fac h vers t e ht 
und b e~ t C' nO> vorgesorgct ha t, 
o.e i nc let z te Rund<: gC'ht. 
"Si nd d i t' Rohr!' fes t. ge fii ll t, 
d i r Mu sket en auc h ber ei t ? 
~llt Bedacht und gut gC'zirlt! 
Um alleb geht es he ut!" 
I st im Turm am Staatzc rtor, 
wi e der St urm bPginn t. 
Da~ Rohr lugt au s d e m Loc h hervo r, 
Adam da>:. Gesc hütz bed i en t . 
In d e n F C' .i nd g e z i c· 1 t , am Mu g 1 , 
Verderben ~p eit se in Rohr h i ne i n . 
Entg egen f l iegt die Fci ndeskuge l, 
br ingt j hm ::.db~t den Tod herein . 
' '0 m c in J c s u;, ! " - Let z t e r l·ia u c h , 
dann s tir bt er "r itte r lich ". 
"Dr umc l;,ch l ag" nach altem Brauch . 
Die Sei nen wei ne n bi ttC'rlich . 

E r ~chüt ternd ist die Nüchte rnhei t, 
die Kür ze de s Berichts . 
Vo n a l l d e r ande r n 1-läßl j chkt> i t 
erzählt er, gottl ob, nic h t~. 
Erstes Opfe r a m Beginn , 
Adam tritt hPrauo, ins Li cht, 
viC' l e fo l gen ohne Sinn , 
f or dc·rn zum Ger i eh t. 
Le i s und l angsam sch lage ich 
d a s dicke Pfarrbuch zu, 
sc h ü• r <•n tmu t i gt frag i c h mi ch : 
Wozu? Mein Gott, wo zu ? 

-o - o - o- o - o-

1\ 

,J 



lm P6a~lge.de.nkbuch kann man zum Jah~ 1619 fe6 en: 
Den 8 . 5 .. da da.~> Bölzmi.~ c.he. K-U.e.govotk ~arll-l: i.IVtem Vb!Uo.1 e.rr. G.'l.a6 von SchUck, 
di.(L6e Stadt bell.ann.r, betagellt und lte.Jtnaclt be.<~dw~oen fz a.{, ü.t aul de.m S.tad.r-
tulm bum Staatzell..toJt du!tclt e.üt Lorh , duJr.c.h dao f!..i.n Ge4cltittz lt.i.nal.L6Jtag.te., bV..-
ttahe .(m e/1.6l~.t1 Ano.tUIUH von e.Üte/1. Mu.~fle..te.nkuge.t g~ . .CM66en uttd C!..'toclw~dert wo.~ ­
der1 de.Jt e.hlt6ame. und voJutr.lmt~. He/l.Jt Adam Cbe;tdOJt66ell. . deli. Schü.tze.Mt:>A.o.tc:>.-'1. de.1t 
S.tad.t . Eil ha.t kuJtz vo~the.Jt e..i.11e.n Fund m<..t deJ:. lfichoe. e.~tie.gt und .<A:t gte.-tc.h rta.clr 
de.m Schuß m.i..l: AnJtu6ung de.6 lte. . Name.M J e61M IL( t.te.Jtti.cft VC!.IL6.COJtbe.n . Eil .06-t m{.t 
Dllttmeeo clteag und mU· SoP.daA:e n nach K't.i.ego b~auch cltlt.i.o tUclt be.g~tab P.n woJ:.de.tt . 
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Aschermittwoch anno 1621 

Richter Jamschik läuft voll Zorn 
in der Amtsstub' auf und nieder: 
"Fahr doch der Geschwänzte drein! 
Nicht!> als Ärger immer wieder!" 

Liest die Ladung noch einmal, 
die ihm just gereichet ward. 
"Martl, rasch, der Groß muß her, 
auch dem Wulzcl 1drd's nit gspart!" 

Schaut hinein zum dritten Male, 
eh er sie zur Seite schiebt: 
"Äscht'rmi ttl-loch! Diese FleischE-r! 
Daß es das schon wieder gibt? 

Ist doch erst fünf Monat her, 
seit der Böhm die Stadt genommen; 
haben die sobald vergessen 
das Elend, das mit ihm gekommen? 

Gl:'p lündert die Gemeinde - Truhe! 
Zer!>tÖrt d i e Schriften, unser Hort; 
was er nicht vern ichtet hatt', 
schleppte er beim Abzug fort". 

Stchn bf'tr offen in der Tür: 
Zunftherr Wulzcl, Meister Groß . 
"Do seid ihr ja! Herein zu mir! 
Was treibt ihr denn für Sachen bloß! 

Gegen Eure Fleisc herzunft 
führt Pfarrer Pudler arg Beschwcrd, 
daß durch Leichtsinn, Unvernunft 
dif' rastenruh ges t ö r et werd . 

Nr1ch dem Zunftmahl in der Nacht 
scind etlich noch im Schlitten gfahr n 
in Maskera und voll bezecht 
mit Juchzen, Schre i en wie die Narrn! 

li;ibt 's toll vorm Pfarrhaus auch gt>tricbcn, 
direkt dem Pfarrer vor der Nasen . 
Wo i~t denn der Verstand gebliebf'n? 
Wart Ihr ganz von Gott verla~scn? 

Schwciget jetzt und kommt schön mit, 
wir sind für neun berufen. 
Dt•nkt•t nach und 1~ägt die Wort!" 
Da ist er auch schon auf den Stufen. 

Sohr verstimmt empfängt die Herrn 
Pfarrer Pudler, z i t>mlich kühl: 
"Brauch der Zünfte bleib in Ehrn, 
doch was da geschah, ist wohl zuvie l !" 
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Auf das ;:Neitc DonnerwC'tter 
werd C'n b<.:i de nochmals kl ei nl'r. 
Oh, 1<1i€' ist der Kopf so sch1<1cr! 
Vom wahren Hergang redet kC'inC'r. 

''Fremde Gäste, die ge l adC'n, 
viellC'icllt Sold aten sind ' s gewest, 
die den Lärm, den Unfug taten, 
al~ sie ~uchten wohl i h r Ne~t!?" 

Beide NindC'n sich in Nö t en . 
Und der Ri chtC'r wi nl zu l etzt 
angehalten, daß an beiden 
ein Buß - Exempel wird gesetzt. 

Ihne n wird be i Straf VC' rboten, 
von nun weg bis zum Ostertag, 
Fleisc h zu hacken , zu verka ufen, 
zur Sühn' es so geschchC'n mag. 

Wer heimlich doch ZUI<~id er tut , 
der müßte Geldstraf eben, 
damit 1'5 wahre Buße sei, 
gefäl l igst an die Kirche geben. 

-o-o-o-o-o-

P6a~~~~ Pudee~ ach~tlbt lm Jah~e 1627 lna Gedenkbuch: 
"Den 9. Feb~uM, am Ä6cheJ!.ml.tt~Noch, haben 6-{.cfl e.tUche. be6u.nden, d.{.e. nocil .{.m 
Schtu.ten ge6aMen, habe.n geacM.{.en, geju.chze.t, a.{.nd o6.ten Mat bey dem P6a~­
lto6 6Üitu.bM ge6ah~ten m.U Sc.Mue.n u.nd Ju.chze.n und auch u.mb 1-U.t.tMnach.t u.nd 
noch dMübM. S.{.nd ln dM Mtv..hMa gegangen, haben ge.ze.cht, u.nangue.he.n, daß 
dM Faaclung achon geachf.oa6en u.ndt w.{.dvr. aotchen l.!lßbltauch ge1zugMmbe. Ve.-tma-
lmu.ng ln vo~ge.hendM EYte.d.{.gt ge.achehen." . 
Anlaß wa~ eine jih~tlche Zun6tmahlze.lt de~ Fleiachhau.e~t, zu de.~ 
auch 6~emde Giate /l[ Ch Laa kamen. ln de.~t E.{.n.t~tagung 6otgt nun die. 
E~tmlttlung, wie. ea lm Gedicht b e.ach~tieben la.t. P'a~~e.~ Pudee~t be-
n~.tz~e 6chtle.ßllch die Gelegenhel~. u.m duAch den Stad.t~tichtelt 6o -
6o~.t at~enge. Beatimmungen zu e~tlaaaen u.nd auch daa Zun6t.t~e66en 
au66 Ko~n zu nehmen: 
"Solche Mahlzei-t aoete. Kltiin6.:üg außM dM Fa.a.ten gehaUe.n wMden,aU wuan 
zum ht. Go.t.tale.ichnama6ea.t. Vle.amat aoete. de~ H~ Zechme.la.tM ztllt Malttz<>.l.t 
ein Faate.nape.l/3 wtd he.üt Flwch kochen ttv..aen und n.U den ~~emden tu..thw-
achen MwtMn handeln, daß a.{.e en.twede~t mi.t Faatenapw vo~ttle.b nehmen , wie 
e6 d.{.e OJtdnwtg de.~t K~ch und cii.eaM ka.th. Stadt e.~6o~de.U , ode~t wo ale. galt 
nit da~tzu zu. b~nge.11 , 6CJndMn ku~zum Fle.l-;ch woC.f.e.n e66e11 , aoU.ten ole daa-
ae.lb mi.tb~ngen u.nd lh!t e,C:.gen Köchin haben. d.{.e. ea kocht, dann u he.ltzM aee-
lt.i.wgen Köc.IU11 zu hoclten Mtaubt w.i.Jtd". 
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Schon se it 1454 

Noch heut ein Hoch dem braven Mann , 
der mit dem Brauen ei nst b~gann, 
der de n Bürger n se i ne r Stadt 
fr i ~ch Pn Trunk bescheret ha t. 
So ward e in Fr eudenbo rn ersch l ossen! 
l~ t· r ahnt di e l'iohltat, d ie geflossen 
aus dem Strom von edl<'m Biet 
schon seit vierz ~hnhund ertfü nfzigundvicr? 

Was Rats hcrrn, Bürge r n aufgetischt 
hat Zöllne r , Fuhrleut gleich erfr i scht: 
Tra nk, d em jed e r hie lt di e Treu ' , 
hcrrli eh schäume nd es Gebräu. 
Gerstensaft, der in d en Jahren 
so rgsam He g und Pfl eg er fahre n , 
gereicht dt• r Laae r Stadt zur Zier 
schon seit vier zehnhundertfünf z i gund vie r . 

lvas s i ch j ahrhundcrtlang. bewährt ' , 
ist hcut belicbt und wird begehr t. 
Man gr eift da r um und bleibt dabl'i 
mi L Freuden zu Hu bc r tu::;b r äu . 
Ist weit b t·kannt im Siiden, f'.!ortle n; 
wer ' s e inmal nahm, ist Freund g<'word cn . 
So war es stets, ich wette schier , 
~chon seit vier zehnhundPrtfünfzigund vicr. 

Den Durstigen, den st i llen Zechern, 
lacht P.rq ui ckung aus den Bec hern, 
abgezapft vom kühl en Faß, 
pcrlendfr isches, gold nes Naß. 
Wenn 's im Krug ve rl ockeud sc hä umt, 
wird das Heimgehn of t versäumt , 
frü her, heute, üb ' ral l hi~r . 
schon seit vi crzehnhundertfünfzigundvic r . 

Labt mi ch mein Trunk im Abends chei n, 
dan k i c h Go tt und sch l i eße ei n : 
Lieber Hcrrc Got t c rh a l t ' s, 
den Hopfen und da s Ma l z! 
Dieser · f r omm e Wunsch ist bald 
siijhe r wie das Brauhaus a l t. 
So bau~n vi ele wohl vor mir 
sc hon sei t vie rz ehnhu ndPrtfünfz igundvi cr. 

-o - o-o-o-o-
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ZNei Meister 

Den Meister der Kr i eg~kunst, Napoleon, 
allmächtiger Kaiser auf Frankreichs Thron, 
dE" n ~1ei~ter der Backku nst, den Bäcker Gall, 
die füh r te das Sc h ic ksal zu~ammcn ei nm al . 
Gosehohn war · ~ eintausc nd achth und crtundn~ un. 

Der Franzmann l ogierte in Stadt und La nd, 
der Ka i se r im Pfarrhof se i n' Ruhestatt fand . 
Am Morgen verlangte er Brot und gebäck, 
doch Brezel und anderes waren schon weg , 
das "Schwarz e " war backfri~ch und mund ctc f ein . 

Er riE"f nach dem Bäcker . "Man h o l ' ihn herbei!" 
De r Meister begab sic h besorgt zu r Pfarr e i. 
"Monsieur ! I c h spei~t ' excell e nt, mit. plaisicr! 
Ich wünsche, e r käm ' als mein Mundbäck mit. mi r. 
Ei n Vorschlag! Er wird es ge1oliß nie be r oun! , . 

Oc r M<'i~ter, e r l eichtert, ent~chicd sich seh r sc hnell : 
" I ch dan k, Ihro Gnaden ! Kann nit von d er Stell , 
dit' Mutte r i st Wi tt. ib , Gcsch 1vist.er sind kle in. 
Ich dank für die Ehr e , d i e wären allein. 
Es mög Majestät 111ir huldval1 s t verzeihn !" 

Der Kaiser zog weiter sein' Sc hi ck~alsstraßcn , 
der Ga l l hat die Laaer im Stich nit gela~sen . 
So wciset die Vors e hung Wege für jed C'n: 
Der Ka i ser mußt' kommen, wer würd' sonst noch r eden 
vom Bäc ker? Der würd' längst verge ssC' n se in! 

-o- o - o-o -o-

An6ang Jul~ 1809 - e6 wak K~k~agmon~ag - h~ee~ 6ieh Na~oleon 6ak 
eine Nach~ ~n Laa au6 und 6e hl~ e6 i m P6ak~ho&. de~ Obe~lie6e~ung 
nach ~n dem Raum abe~ dek E~n6ah~t.Jo6e6 Galt, eine~ de~ Biekek -
me~~tek d e~ Stad~. &ott na~ den hohen He~~n da~ F~ühötüekögebäek 
gel~e6e~~ haben. Die im Ged~eh~ da~ge&tellte Anekdo~e hat un~ 6ei-
ne Enket~n. Colet~a Ki~ndo~6e~ . abe~l~e6e~t . Sie wa~ al6 e~gen­
w~tlige Dame und He~m1~d~ehte~~n um 1900 ~ n Laa 6 eh~ bekann~ . Die 
Bi ~k e~ei Galt be6and a~eh an de~ Stelle, wo heu~e da6 Rat hau& ~6~-
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Der goldene Becher 
Flach und eben ist geschichtet 
das Land rings um die al te Stadt., 
auf nahem Hügel au f ger ichtet 
ein Galgen lang gestanden hat. 

Wo d-er Friedhof sich befindet, 
die Flur nunmehr "Gerichtsfcld" heißt. 
Ei ne Sage davon künd et, 
die in ferne Zei t uns we i st: 

Ein Bauer eilt zur Mitternacht 
den Galgenberg h inan; 
hä t t's gerne hinter sich gebracht, 
viel wohler wär ihm dann . 

Al l zu garstig ist der Grt, 
er weiß den Galgen nah, 
ei n Flüs t ern hier, ein Rausc he n d ort. 
Oh, wär e r bald in Laa! 

Plötz l ic h ist es l i cht und hell 
wo d as Ge rüst sollt stehn ; 
es treibt ihn h i n zu jene r Stell , 
kaun n ic ht vorübcrgehn. 

Hält s taunend vor dem Lichterglanz, 
er strahlt aus einem Schloß, 
darinnen gibt es Spiel und Tan z, 
d i e Augen 1~erd en g r oß. 

Ei n ~lägdcle in , in Seid' gehüllt, 
tritt aus dem Schei n he r vor, 
r eicht einen Becher, weingefül lt, 
und zarte St i mme t r if ft sein Ohr : 

"Sei will kommen Bauers mann, 
hier trink und l abt' di ch! 
SLe l le dich zum Reigen an, 
zum Tanz C' führ e mich!" 

Er s etzt d e n Beche r an und trinkt , 
der war aus pur em Gold. 
0 Köstlichkeit! Die Welt versinkt, 
das Mädchen läc hcl t hold. 

Da ist vorb ei mit einem Mal 
des Tages erste St.und, 
de r Zaube r br i cht. mit Donncr hal l , 
im Dunkel li egt d i e Rund . 

Bleic hes Mondli cht schimmert matt, 
drohC'nd r agt das Blutger üst , 
er r afft s i ch auf und f 1 i eh t zur St ad t , 
das Graus~n sein Begleite r ist. 

Der go ldne Bechu r i n de r Hand 
erweckt in ihm ein bang Gef ühl . 
Er steckt ihn fort in sein Gewand 
und kri echt e rmattet in sei n Pfühl. 

Will schauen, a ls e r a ufgewacht, 
d en Beche r nun in aller Ruh. 
Er sieht' s mit Schrecken, in der Nacht 
barg er di e Klaue e iner Kuh. 

- o- o- o - o-o-





20 

Der Hanselsee bei Laa 

Hanse!, der Bauer, hat hoch aufgetürmt 
das Futter fürs Vieh, besteigt seinen Wagen. 
Im l~estcn gewittert ' s, es blitzt dor t und s türmt , 
die Sc hwüle ist kaum zu ertragen. 

Die Gäule zotteln gemächlich im Trab, 
von Bremsen gepeini gt, die sie umschwirren. 
Dem Dorfe zu geht es gemütlich be r gab, 
wie wir da die Last noch zu spür en . 

Zur Rechten Gewässer , sie rollen ent l ang. 
Ein Sec ist es, dunkel und unbe1~egt; 
er birgt ein Geheimnis, man flüste r t es bang, 
hat ' s keinem gelüftet, noch keinem entdeckt. 

Sei tief ohne Ende, ein Höllenschlund, 
und eine gefährliche Schlange, 
d r ciköpfig, riesig, hause im Grund , 
erzählt man einander schon lange. 

Das weiß unser 1-lansel, ist s tets auf der Hut, 
greift dennoch hinein in die Zügel: 
"Ho Braun e r! He Fuchs! Hinein in die Flut!" 
Das Wasser reicht bald bis zum Bügel. 

So sc hwemmt er die Gäule, gönnt ihnen das Bad. 
Da rauscht es urplötzlich im Wasser auf, 
und eh es der Bauer begriffen noch hat, 
naht schon das Unhei l und nimmt seinen Lauf. 

Hoch reckt sich e i n Untier mit starrem Blick, 
die Hälse, die Köpfe vor Ärger geschwollen. 
Zu spät reißt der Bauer die Pferde zurück: 
die Tiefe versch l ingt sie, für immer verschollen. 

Der See ist verschwunden im Wandel de r Zeit , 
er lag hi nterm Ruhhof, der Mühl in der Näh , 
der Rest, eine Lacke, verschüttet wohl heut, 
trug lang seinen Namen, h ieß Hanselsee . 

-o - o- o-o-o-
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Die Nebelfrau 

Es 1voget und wal l et , bald ml lchig, bald grau, 
c~ dampfet durch Bü~chc und Bäume der Au. 
Aus hauchzarten Fäden, luftig und l e icht, 
wl c si l briges Mondlicht, gesponnen, gebleicht, 
webct die Nebdfrau Bänder und Schleier 
und b r e i t l ' t ;, i e h in üb c r D i c k ich t und I~ c l h e r . 

Zum Böhmcrtor ha:.tet in eil igem Lauf 
ein Knabe. "He, l"äc hter, ich bl tte, schließ auf! 
Den Vater tra f Unglück! Mach auf, ich muß e i len, 
ich muß nach Höf l e in noch, darf länger nicht •,;eilen!" 
" Der Tag "ill :.ich ncigcn, kennst du auch den l"eg? " 
"[eh trage ein Licht mit, weiß Brücke und Steg " . 

"Oie Straße ist lvcl c h von dem dauernden Re g(!n , 
hab acht. , Bub, und ble i b auf den fesLercn l~egen . 
Der Thayafluß draußen mit mächtiger Au 
gehört jetzt zum Reiche der Nebelfrau ! 
So geh denn mit Gott!" - Oor Bub ~teht vorm Tor. 
Nebelfrau, Nebelfrau? - klingt e~ im Ohr. 

Dann schreitet er vorwärts mit er nstem Gehabcn, 
e r re i chet bei Sicht noch den Pfaffengraben . 
Gleich hinter der Brücke beginner die Qua l, 
die Straße wird lveicher von Mal jetzt zu Mal, 
zudem bricht allmählich das Cunkcl herein, 
sch1~or kämpfC't dagegen der Lampcnschcin. 

Die düstere' Au nun zur Li nken, zur Recht en, 
aufwallen diP Nebel, di e fasben ihn möchten. 
Ein ~uchendcr Tritt bloß seitab und or fä llt, 
sein Lichtlein vcrlöschut, o grausame We l t! 
Er t .appt nach dC'm Pfade, voll Bangen, allein, 
und irrt durch die Dünste im dämmrigen Schein. 

Er stampfet. durch Sümpfe, :. ucht Pfade, die fest. 
Es kleckert. die Elster im kahlen Geäst ; 
es knack t. in den Büschen, es krächzet der Rab ' 
mit sprödem Gezeter : Ich hab ihn, ich hab ! 
Ein Schemen im NC'bcl gebietet ihm: Halt! 
Hoc hauf rag t vor ihm eine dunkle Gestalt. 

Die Arme erhoben , in 1~allendem Kleide, 
feucht s trähniges Langhaar ~ie Grauschimmor - Seide, 
ein fülliger Leib, mit Augen, die lC'er, 
der Knabe erbebet, sein Atem geht schwer. 
Hohl klingt ihm t'ntgcgcn au s fa l tigem Mund, 
der , schrnallipp.lg, breit, sich IVeitet zum Rund: 

" Du Menschl e in, h•a~ such!:.t du in meinPm Revier? 
\~as störst du mich und di e Meinigen hier? 
Die Au i~L jetzt un se r! ~ir bringen zur Ruh 
~<as grünte und blühte und hiillen es zu. 
Komm, lasse di c h führen, wir betten sehr weich. 
Auch du bist lvillkommcn in uns erem Reich". 
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Sie recket d i e Arme und will ihn ergreifen; 
er stürzt sich zu rüc k , nur Zwei ge ih n st r eifen. 
Und hinte r ihm flüstcrt's verhallend i m Dun~t, 
er fl iehet und flehet um h imml isch~ Gunst. 
Entsetzen und Schrecken verwirren den Sinn, 
doch Angs t verle iht Kräfte ! -Wohi n nur ? Wohi n? 

~~oh l höher e Mach t ist e s, die ihn be f reit: 
vom Dorfe he r wimmert das Vesper - Ge l äut ! 
Es führt ihn zum Steg hin, e r hä l t nicht mehr inne, 
bezwinge t das letzte der Thayager inne, 
das ~eg kreuz erkennt e r, jetzt nur no ch der Bach, 
erreicht ist des Ohe ims beschütz~ndes Dac h . 

Mit Staun en vern immt man die seltsame Mär 
und f reut s i ch der g lüc kl ichen Wi ed erkehr. 
· ~te f an, du hattest den Weg nur verfehlt, 
und Einbildung 1;ar das, 1;as dich gequ ält . 
Ich ke nne die ura l te Wei de genau, 
d u sa hest sie an für die Nebelfrau". 

Am fo lgend en Morgen, da kehrt e r zurü c k, 
vom On kel begl eitet des Wegs e i n gut Stück . 
Es kichert r ingsum, es flüste r t und knackt, 
e r eilet d er Stad t zu , von Ängsten ge packt , 
steht keuc hend vorm Tor, zur ück blei bt die Au. 
"Es gibt sie ! Es gibt s i e! I ch wei f~ es gcna u!" 

- o-o-o- o- o-
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In der AU 
(Vo~ vi~l~n J ahh~n geachhi~ben) 

Junger Morgen strahlt und l acht, 
hat besiegt die dunkle Nacht ; 
letztes Dämmern auf den Matten 
f l üc hte t in der Bäume Schatten. 

Federvolk, noch ha lb im Traum, 
plaudert im Geb üsch am Saum, 
schü t t elt plusternd aus dem Kleid 
l etzten Rest der Schläfrigkeit. 

Ringsum werden nach und nach 
abertausend Schläfer wach. 
Morg entr unk , fri sc h eingeschenkt, 
g litzernd an den Gräsern hängt. 

Mo rgenandacht will beginnen, 
hör 's mit reinen, offnen Sinnen, 
laus ch mit Ohr und Herz den Klängen, 
die empor zum Himmel dräng en. 

Heimchen f löten die Schalmein , 
Käfer brumme l n mit hi nein, 
Heuschreck d i e Trompete schmettert, 
Fr ösche pauken, daß es wettert. 

Mücke n sirren im Diskant, 
Grillen geigen elegant, 
Bienchen summen ohne Ruh, 
Hummel brummt den Baß d a zu. 

Wei tum orgelt es und pfeift, 
daß es an die Seele greift ; 
himmlisch, froh in Jubelchören 
jauchzet alles Gott zu Ehren. 

Got t es kle i ne Musikanten 
zum Orchester sich verbanden; 
bringen dar voll Harmonie 
gött l ich feine Symphonie. 

Gl üc kl ich war zu diesen Zeiten, 
wer da durft entgegenschreiten 
neuem Tag mit seinem Trubel: 
Herz war satt von diesem Jubel! 
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